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März eröffnen wir ein beſonderes
Abonnement z. Preiſe von 90 Pf.

Beſtellungen werden bei allen
Reichs- Poſtanſtalten, in Merſe-
burg in der Expedition und von
unſeren Boten angenommen.

Wochenſchau.
Fürſt Bismarck im Reichstag! Nach

längerer Pauſe, die durch ein Unwohlſein des
Kanzlers entſtanden war, erſchien der Fürſt am
Dienſtag zum erſten Male wieder im Hauſe,
um in alter Friſche und Kraft von der Tribüne
zu der Volksvertretung zu reden: Es war ein
heißer Tag im Parlament, vielleicht ſogar der,
an dem in der ganzen diesjährigen Seſſion des
Reichstages die Gegner am ſchärfſten an ein-
ander geriethen. Profeſſor Hänel, der fortſchritt-
liche Abgeordnete, kritiſirte den Allerhöchſten Er-
laß, ſprach aber zum Schluß ſeiner Rede dieſe
Anſicht aus, Fürſt Bismarck ſuche ſich durch die
unverletzliche Perſon des Kaiſers und Königs
zu decken. Der Kanzler faßte die Aeußerung
als einen Vorwurf der Feigheit auf, und eine
überaus heftige Scene war die Folge. Es iſt
wohl kaum anzunehmen, daß der Abg. Hänel
dem eiſernen Kanzler auch nur ein Atom von
Feigheit hat andichten wollen, ſeine Abſicht kann
höchſtens darauf ausgegangen ſein, zu behaupten,

Für die Monate Februar und daß der Kanzler durch die Perſon des Königs
ſeine Reformprojecte befürworten wollte. Wie
dem nun ſein mag und ſo bedauerlich die ganze
Scene auch bleibt, ein Wort des Reichskanzlers
hat doch von mancher Bruſt einen ſchweren Alp
genommen, es war das, in dem er konſtatirte,
„in der Ausübung des eigenen Wahlrechtes ſollte
der Beamte nicht beeinflußt werden.“ Dieſer
Ausſpruch iſt für die Bedeutung des Erlaſſes
von enormer Wichtigkeit, er beſeitigt die Beden-
ken, welche von Vielen gehegt wurden, und
welche in den Beamten bereits nur unbedingt
willfährige Organe der Regierung ſahen. Gegen
den erſten Theil des Erlaſſes, betreffend das
Regiment des Königs, iſt nicht geſprochen wor-
den, ebenſo wenig dagegen, daß ein Beamter der
Regierung keine offene Oppoſition machen dürfe,
es handelte ſich eben um die innerſte freie Her-
zensmeinung eines Jeden und die ſoll nach des
Kanzlers Worten unangetaſtet bleiben. Die
Debatte über den Erlaß dehnte ſich nahezu auf
zwei Sitzungstage aus, am zweiten erſchien Fürſt
Bismarck nicht, doch ſtand der zweite Tag, wenn
er auch intereſſante Momente genügend bot, dem
erſten in dramatiſcher Großartigkeit nach. Außer
mit dem Erlaß, der bei Gelegenheit der 3. Etats-
berathung zur Sprache gebracht wurde, beſchäf-
tigte ſich das Haus noch mit der zweiten und
dritten Berathung der Hamburger Zollanſchluß-
vorlage und der Berufsſtatiſtik. Beide Geſetz
entwürfe ſind, wenn auch mit einigen Aender-
ungen, ſo ziemlich im Sinne der Regierung an-
genommen. Beſonders erfreulich iſt es, daß end

lich die Hamburger Angelegenheit, die ſchon ſo
lange Zeit ſo viele und oft wirklich ganz unnütze
Aufregung verurſacht hat, nun endlich beſeitigt
iſt. Mag man über den Zollanſchluß von Ham-
burg denken, wie man will, ein Umſtand iſt er
freulicher Natur, nämlich der, daß mit der Ein-
verleibung von Hamburg ein Bollwerk von par-
tikulariſtiſchen Vorrechten gefallen iſt. Einige
Gelegenheit, die Kirchenfrage wieder zu ven-
tiliren, gab die Rückkehr des zum Geſandten
beim Papſt deſignirten Herrn von Schlözer von
Waſhington. Man meint, Herr von Schlözer,
der mit dem Reichskanzler lange Conferenzen
hatte, werde bald nach Rom, wenn auch noch
nicht als formell beglaubigter Geſandter abreiſen.
Jm Landtage, der erſt ſein Gehalt zu genehmi-
gen hat, wird's ſchwere Kämpfe ſowohl hierüber,
wie über die kirchenpolitiſche Vorlage, die keiner

Partei ſo recht gefällt, geben und ob Fürſt Bis
marck Alles bewilligt erhalten wird, was er ver
kangt, ſteht noch ſehr dahin. Unberührt von
dem politiſchen Treiben hat an unſerem Kaiſer-
ho fe die Zeit der großen Feſtlichkeiten begonnen.
Eingeleitet durch die Feier eines Capitels des
hohen Ordens vom Schwarzen Adler und durch

das Ordens und Krönungsſeſt folgten der Sub
ſcriptionsball im Opernhauſe und eine Feſtlich-
keit im Königl. Palais. Das Kaiſerpaar wohnte
den anſtrengenden Ceremonien noch immer bei
und läßt es ſich nicht nehmen, ſeine Gäſte ſelbſt
zu begrüßen. Unſer kronprinzliches Paar feierte
am Mittwoch den Jahrestag ſeiner Hochzeit und
zwei Tage darauf Prinz Wilhelm, der jüngſte

Was thut man nicht für ſeine Freunde!
Berliner Stadtgeſchichte

von

Max Ring
Der bekannte Doctor Weber war nicht nur

ein geiſtreicher Schriftſteller, der durch ſeine ge
diegenen Leitartikel und durch ſeine national-
öconomiſchen Arbeiten einen wohlverdienten Ruf
genoß, ſondern auch ein feiner Lebemann und
geiſtreicher Geſellſchafter, der in den beſten
Kreiſen der Reſidenz verkehrte und beſonders
von den Damen gern geſehen wurde.

Wenn er trotz dieſer ausgezeichneten Eigen-
ſchaften ein alter Junggeſelle geworden war, ſo
lag die Schuld hauptſächlich daran, daß er von
ſeinem Einkommen zwar für ſich ganz gut leben,
aber ſich nicht den Luxus eines eigenen, koſt-
ſpieligen Hausſtandes erlauben konnte.

Aus dieſem Grunde zog er es vor, ledig
zu bleiben. Seit vielen Jahren bewohnte er ein
comfortables Chambregarnie, ſpeiſte er in einer
eleganten Reſtauration Unter den Linden, brachte
er ſeine Abende in einer beliebten Weinſtube mit
einigen Freunden zu oder ſpielte in der Reſſource
ſeine Partie Whiſt oder Skat und amüſirte ſich
ſo gut, als es ſeine Verhältniſſe geſtatteten.

Dennoch gab es Augenblicke, wo ihm ſein
bisheriges Leben nicht behagte, das Eſſen an der
table d'“höte ihm nicht ſchmeckte und die Geſell
ſchaft ihn langweilte. Je älter er wurde, deſto
ſchmerzlicher empfand er ſeine Einſamkeit, deſto
mehr ſehnte er ſich nach der Gegenwart eines

liebenden Weſens, deſto mehr vermißte er das
Glück einer ruhigen Häuslichkeit.

Jn ſo melancholiſcher Stimmung ſaß der
Doctor eines Abends in ſeiner Junggeſellen-
wohnung, als ihn ein junger College, der Re
dacteur einer an Abonnenten Mangel leidenden,
national-öconomiſchen Zeitſchrift, Fritz Sänger,
beſuchte, deſſen Freund und Mentor der erfahrene
alte Junggeſelle war.

„Läßt Du Dich auch einmal wieder ſehen!“
fragte dieſer, nachdem er den Gaſt begrüßt und
ihm den Cigarrenkaſten hingeſchoben hatte.
„Was führt Dich zu mir? Gewiß haſt Du
wieder einmal einen dummen Streich gemacht.“

„Jm Gegentheil!“ erwiderte Fritz mit un
gewöhnlichem Ernſt. „Jch bin im Begriff, ganz
vernünftig und ein ſolider Menſch zu werden.“

„Das kennt man ſchon,“ verſetzte der Doc-
tor lachend. „Der Weg zur Hölle iſt mit guten
Vorſätzen gepflaſtert.“

„Du thuſt mir Unrecht, alter Freund!
Diesmal iſt es mein heiliger Ernſt. Jch habe
das leichtſinnige Leben ſatt und bin feſt ent
ſchloſſen, mit meiner ganzen Vergangenheit zu
brechen. Du allein nur kannſt mir dabei helfen
und mußt mir einen großen Gefallen thun

„Schön! Du willſt mich anpumpen. Biſt
Du mit dreißig Mark zufrieden Mehr kann
ich beim beſten Willen Dir im Augenblick nicht
leihen.“

„Jch danke Dir, aber ich brauche nicht Dein
Geld, ſondern nur Deine moraliſche Unterſtützung.“

„Da haſt Du Dich, wie ich fürchte, an den
Unrechten gewendet. Die Moral iſt gerade nicht

meine ſtärkſte Seite. Doch laß mich hören, wo-
mit ich Dir dienen kann

„Jch habe,“ berichtete Fritz, „vor einigen
Tagen eine reizende junge Dame kennen gelernt
und mich raſend in ſie verliebt.“

„Dazu haſt Du doch meinen Beiſtand nicht
nöthig. Jn der Liebe biſt Du mir über und
ſtehſt Deinen Mann allein.“

„Allerdings! Aber die junge Dame hat
eine Tante, bei der ſie lebt und von der ſie ab-
hängt.“

„Und da ſoll ich wohl den alten Drachen
zähmen und einſchläfern helfen. Für ein ſolches
Amt muß ich mich beſtens bedanken.“

„Jch möchte Dich bitten, mit mehr Reſpect
von einer Dame zu ſprechen, die ſich der größten
Achtung erfreut. Frau Bankdirector Zimmern
iſt kein alter Drache, ſondern eine liebenswürdige,
intereſſante Wittwe von höchſtens vierzig Jahren,
die ſich ſo gut konſervirt hat, daß man ſie höch-
ſtens für dreißig hält. Dabei iſt ſie hochgebildet
und beſitzt mindeſtens eine halbe Million, wo
nicht mehr.“

„Alle Achtung! Eine ſolche Tante läßt
man ſich gefallen. Du biſt wirklich vernünftiger,
als ich glaubte. Aber was kann ich dazu thun,
daß Du das Goldfiſchchen bekommſt

„Das will ich Dir ſagen. Jch habe mit
der Nichte ein Verhältniß angeknüpft; Emma
liebt mich und iſt bereit, mir ihre Hand zu
reichen.“

„Jch gratulire Dir von ganzem Herzen
Je größer der Strick, deſto größer das Glück.“

„Leider,“ fuhr Fritz betrübt fort, „ſcheint.
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emann des königlichen Hauſes, ſein Geburts
feſt. Wenden wir uns nun dem Auslande zu.
Da ſah's bös aus. Ein gewaltiger Börſenkrach,
der von Paris ausging, Wien in große Mit
leidenſchaft ſetzte und auch Berlin nicht ganz
unberührt ließ, hervorgerufen durch die wahn-
ſinnige Steigerung von franzöſiſchen Specula-
tionspapieren hat eine enorme Panik im Geld-
markte hervorgerufen und vielen kleinen Kapita-
liſten ihr Vermögen geraubt. Die großen Bank-
inſtitute ſcheinen in Folge allſeitiger Unterſtütz
ung noch einigermaßen gut fortzukommen, aber
das Geld der kleinen Speculanten iſt unwider
bringlich dahin. Aber nicht nur einen Finanz-
krach hat's in Frankreich gegeben, dicht neben-
her ging auch ein politiſcher, der Gambetta's,
des allmächtigen Mannes. Gambetta vertraute
ſeinem Einfluſſe zu ſehr, er ſpannte den Bogen
zu ſtraff, indem er die Deputirtenkammer durch
das Liſtenſkrutinium zu einem gehorſamen Werk-
zeuge ſeiner ſelbſt zu machen gedachte, die Kam-
mer hat ſein Reformproject verworfen. Gam-
betta und das geſammte Miniſterium hat de-
miſſionirt. Recht ſtill iſt es von der Antwort
Frankreichs und Englands auf die Note
der Pforte geworden, in der dieſe letztere all und
jede Einmiſchung Frankreichs und Englands in
die egyptiſchen Angelegenheiten energiſch zurück-
wies. Den leitenden Staatsmännern gehen
wahrſcheinlich ihre internen Fragen ſo ſehr im
Kopf herum, daß ſie das Auswärtige ganz ver-
geſſen, zumal nicht viel Ruhm dabei zu ernten
iſt. Jn Oeſterreich iſt endlich der dalmati-
niſch-herzegowiniſche Aufſtand offen anerkannt;
der Krieg hat begonnen und die Delegationen
ſind bereits zuſammengetreten, um die zur Mo
biliſirung nöthigen Gelder zu bewilligen.
Oeſterreich den Aufſtand niederſchlagen wird, iſt
keine Frage, fatal iſt nur, daß es ſich ſo lange
beharrlich ſträubte, ſein Vorhandenſein anzuer-
kennen. Offne Frage bleibt dabei immer noch,
wie denn nun eigentlich die Beſitzfrage der vecu
pirten Länder Bosnien und Herzegowina geregelt
werden ſoll. Dem Namen nach gehören ſie näm-
lich noch dem Sultan und Oeſterreich verwaltet
ſie nur. Eine große Nachricht, und zwar
hoffentlich eine gute, kommt aus Rußland, näm-
lich die von Jgnatiews vorausſichtlichem Sturz.
Fürſt Lobanoff, der bisherige Botſchafter in Lon
don, ſoll zum Vicekanzler berufen werden. Was
er leiſten wird, ſteht dahin, Beruhigung muß er
aber erwecken, daß es kein Freund von Jgnatiews
Ränken iſt, die Rußland immer mehr und mehr
zu Grunde richten, und das iſt ſchon ſehr viel
werth. Vielleicht iſt er der vom Schickſal be-
rufene Mann, dem ſchwergeprüften Reiche den
Frieden wiederzugeben.

Deutſcher Reichstag.
(36. Sitzung vom 27. Januar.)

Der Reichstag ſetzte heute, nachdem er die Wahl des
Abg. v. Pilgrim für gültig erklärt hatte, die 3. Berathung
des Etats fort. Es kam hierbei zunächſt wieder ein Mal
zu einer kleinen Polendebatte, indem der Abg. von Czar
linski es für angezeigt hielt, bei dem Kapitel Reichskanzler
einen Proteſt gegen frühere Aeußerungen des Herrn Reichs
kanzlers über Polen Welfen und andere zentrifugale Kräfte

die Tante mit unſerer Verbindung nicht einver
ſtanden zu ſein. Sie hat zwar gegen meine
Perſon nichts einzuwenden und mag mich auch
ganz gut leiden, aber ſie traut mir nicht und
verlangt einigermaßen einen Bürgen für meine
Solidität.“

„Das beweiſt nur, daß ſie eine kluge Frau
ſein muß.“

„Natürlich iſt mir viel daran gelegen, ihr
eine möglichſt gute Meinung von meinem Cha
racter und meinen Fähigkeiten beizubringen. Da
ich aber leider außer Dir keinen Menſchen habe,
der mir dieſen Dienſt leiſten kann, ſo dachte ich,
daß Du der geeignetſte Mann wäreſt

„Aeußerſt ſchmeichelhaft! Jch fürchte nur,
daß die Tante nicht viel auf mein Zeugniß ge-
ben wird, da ſie mich nicht kennt.“

„Das thut nichts. Sie kennt Deine Schriften
und iſt von Deinen Leitartikeln entzückt. Außer-
dem haſt Du in Deinem Weſen etwas ſo So
lides, Würdiges und Reſpectables, daß Du auf
den erſten Blick den Leuten imponirſt und Ver
trauen erweckſt. Wenn Du mich zu der Frau
Bankdirector begleiten, für mich ein gutes Wort
einlegen und mein Freiwerber ſein willſt, ſo
zweifle ich nicht, daß ich reuſſire.“ (Fortſ. folgt.)

Daß

im Reiche einzulegen als „Vertreter der polniſchen Nation“,
die ohnehin unter dem vae victis ihrer Unterdrücker zu
leiden habe der die Verträge von 1815 nicht gehalten ſeien,
verwabre er ſich gegen die ſpöttiſchen Ausdrücke des Kanzlers
Staatsſekretär v. Bötticher erklärte auf die Sprache ſcharf
und beſtimmt, im deutſchen Reichétage kenne er keine Ver
treter der polniſchen Nation, und als Herr von Czarlinski
die Polen gar als Prügeljungen des Reichskanzlers be
zeichnete ereilte ihn die Rüge des Präſidenten. Die Klagen
der ſocialdemokratiſchen Abg. Kayſer und Liebknecht über
Beſchränkung des r im Königreich Sachſen
wurden von dem Staatsſekretär vor den ſächſiſchen Landtag
verwieſen. Bei dem Kapitel Reichsamt des Jnnern er
kundigte ſich Abg. Ludw. Löwe nach der Anſchauung der
Regierung über das Project einer internationalen Weltaus-
ſtellung in Berlin worauf Herr v. Bötticher die Auskunft
ertheilte, daß ſich die Reichsregierung aus verſchiedenen
Gründen nicht entſchließen könne, in einer ſchon jetzt zu be
zeichnenden Zeit dem angeregten Gedanken praktiſch nahe zu

treten. Jn den letzten 10 Jahren habe auf dieſem Gebiete eine
Ueberproduktion ſtattgefunden. Bei dem Kapitel Aus
wanderungsweſen kam es zu Erörterungen über die Gründe
der vermehrten Auswand rung, welche der däniſche Abg
Johannſen für ſeine ſpecielle nordſchleswigſche Heimath
ſpeciell in der Unterdrückung der Nationalität und dem
Militärismus ſuchen zu müſſen glaubte. Abg. Dr, Lingens
rügte unter Anderem die Einrichtung der Bremer Aus
wanderungsſchiffe, welche Abg. Meier als Präſident des
Norddeutſchen Lloyd in Schutz nahm. Eine Reihe weiterer
Etatstitel rief keine Debatte hervor. Die in 2. Leſung ab
gelehnt Poſition „zur Errichtung eines Poſtgebäudes in
Erfurt wurde in Form einer erſten Rate von 125,000 M.
und ebenſo 80,000 M. für ein neues Poſtgebäude in Mar-
burg bewilligt. Die Poſition für die Unteroffizierſchule in
Neubreiſach und das Knabenerziehungsinſtitut vaſelbſt, welche
der Budgetkommiſſion zu erneuter ſchleuniger Berichterſtatt
ung zugegangen war, wurde dagegen definitiv geſtrichen
Einen allgemeinen Charakter nahmen die Verhandlungen
an, als der Reichstag zur Berathung des Antrages Richter
ſchritt von den zu erwartenden Ueberſchüſſen des Jahres
1881/82 eine ſolche Summe in Einnahme zu ſtellen, daß
dadurch eine Vermehrung der Matrikularbeiträge verhindert
würde. Das Befremden macht ſich allgemein geltend daß
Herr Richter eine ſo prinzipielle Frage erſt bei der 3. Leſung
aufwerfe, wo nach dem geſtrigen Ausdrucke des fortſchritt-
lichen Finanzm innes ſelbſt der Reichstag ſich ſchon vor ge
packten Koffern befindet. Schatzſekretär Scholz charakteriſirte
den Antrag als einen Bruch mit den ſoliden Traditionen
preußiſcher Finanzpolitik, da die Einnahmen pro 1881,/82
noch gar nicht feſtſtänden. Nach längerer Debatte an der
unter Anderem die Abgg. von Bennigſen Windthorſt, von
Kardorff, von Minnigerode, Lasker u. ſ. w. Theil nahmen,
wurde der Antrag Richter zu gründlicher Prüfung an die
Budgetkommiſſion verwieſen. Humoriſtifch wirkte es, als
Herr Richter die Finanzpolitik ſeines Freundes Lasker als
die denkbar unſolideſte bezeichnete. Beim Militäretat kehrten
nur die alljährlichen Querelen wieder. Abſtriche wurden
nicht vorgenommen. Ebenſo wurden die ordentlichen Aus
gaben für Marine Juſtiz Schatzamt, Reichseiſenbahnamt,
Rechnungshof, Jnvalidenfonds u. ſ. w. unverkürzt bewilligzt,
für das neue Reichstagsgebäude 7,775,000 M. (als erſte
Rate) für Vornahme der Berufaoſtatiſtik 852,000 M. in den
Etat eingeſtellt. Bei der Berathung des Poſtetats verfehlte
der Abg. Liebknecht nicht ſeine ebenfalls ſeit Jahren bekannten
Klagen über Anhaltung von Briefen ſeiner ſozialdemokratiſchen
Parteigenoſſen zu wiederholen, deren Nichtigkeit Staatsſekretär

Dr. Stephan aufs Neue darlegte. Beim Eiſenbahn Etat
bringt Abg. Möller die Maaßregelung von Beamten, die
ſich an Petitionen betheiligten zur Sprache. Abg. Lasker
und v. Heeremann proteſtiren entſchieden gegen ſolche Be
ſchränkung. Bei dem Etat für Bankweſen weiſt dann
Leuſchner Eisleben an der Hand eines reichen Ziffernmate
rials nach, welche Verluſte Deutſchland aus der Goldwährung
erwachſen und richtet an die Regierung die Anfrage, ob ſie
bereit ſei, auch ohne England dem von Frankreich angeregten
internationalen Münzvertrage beizutreten. Die Sitzung wird
daranf auf Sonnabend vertagt.

Telegraphiſche Nachrichten.
Werlin, 30. Januar. Jn der heutigen

Reichstagsſitzung verlas Staatsminiſters Bötticher
eine Kaiſerbotſchaft, welche den Reichstagsſchluß
ausſpricht.
BVBerlin, 30. Januar. Se. Majeſtät der

Kaiſer und König hat, wie die Kreuz Zeitung
vernimmt, heute die Ernennung des Staats
miniſters a. D. Dr. Falk zum Ober -Landes-
gerichts Präſidenten in Hamm vollzogen. Dr.
Falk iſt Mitglied des Reichstages und des Ab
geordnetenhauſes beide Mandate ſind durch
dieſe Ernennung erloſchen.

Wrüſſel, 28. Januar. Durch Verordnung
von geſtern iſt die wegen Rinderpeſt beſtehende
Grenzſperre gegenüber Deutſchland und Luxem-
burg vom 30. d. M ab aufgehoben.

Saris, 29. Januar, Abends. Es erhält
ſich das Gerücht, daß Baron Courcel ebenfalls
ſeine Demmiſſion als Botſchafter in Berlin ein-
gereicht habe und in das Auswärtige Amt zurück
kehren werde. Mannigfache andere Demnſſionen,
wie auch verſchiedene FreundesErnennungen in
extremis durch das abtretende Kabinet werden
gemeldet und letztere theilweiſe ſcharf kritiſirt.
Gambetta wird am Tage nach der Konſtituirung
des neuen Miniſteriums die durch das Kabinet
vom 14. November ausgearbeiteten GeſetzEnt
würfe in der Kammer einbringen. Den vom

Senator Cazot ausgearbeiteten Entwurf über
die Juſtizreform und den des Generals Campenon,
der dem Parlament nicht angehört, über Militär
reform wird Gambetta in ſeinem eigenen Namen
einbringen, die übrigen mit gleichzeitiger Unter-
ſchrift des Deputirten, der dieſelben als Miniſter
verfaßt hat.

Paris, 30. Januar. Das Journal des
Debats beſtätigt, daß das von Freycinet, Léon
Say und Ferry angenommene Finanzprogramm
dahin geht: eder eine Renten-Emiſſton,
noch eine Konvertirung, noch Ankauf der
Eiſenbahnen.

Saris, 30. Januar. Das neue Kabinet
iſt definitiv konſtituirt: Freycinet Präſidentſchaft
und Aeußeres, Say Finanzen, Ferry Unterricht,
Goblet Jnneres, Billot Krieg, Jauréguiberry
Marine, Varroy Arbeiten, Tirard Handel,
Humbert Juſtiz, Cochery Poſt. Das Miniſterium
des Ackerbaues bleibt beſtehen, Jnhaber noch un-
bekannt das der Künſte wird unterdrückt. An
drieux und Marcére ſollen diplomatiſche Poſten
erhalten.

Londou, 30. Januar. Den Daily News
zufolge wäre die Nachricht von der Entdeckung
einer Verſchwörung in den Grafſſchaften Clare
und Limerick unbegründet.

Rom, 29. Januar. Heute hat die Heilig-
ſprechung des Umile de Riſiguano ſtattgefunden,
die Feierlichkeit verlief nach dem dafür aufge
ſtellten Programm. Die Reihe der zunächſt
in Ausſicht genommenen Kanoniſationen iſt da
mit vorläufig beendet.

Aus Stadt, Kreis und Provinz.
erſeburg, 30. Januar. Dem Herrn

Regierungs und Schulrath Dr. Bezzenberger
ſind aus Anlaß ſeines geſtern erfolgten Weg-
ganges von hier nach Coblenz Seitens der bisher
zu ſeinem Schulaufſichtskreiſe gehörigen Kreis-
und LocalSchulinſpektoren und Lehrer überaus
zahlreiche Beweiſe dankbarer Liebe und Verehrung
zu Theil geworden. Jm Laufe der vergangenen
Woche erſchienen tagtäglich Deputationen der-
ſelben, um ihren allverehrten Herrn Decernenten
Abſchiedsadreſſen zu überreichen. Auch das
hieſige ſtädtiſche Lehrer Collegium, dem der
Scheidende durch ſeine ſtete wohlwollende und
fördernde Theilnahme an deſſen Conferenzen
beſonders nahe geſtanden und für deſſen Wohl
und Wehe in Schule und Haus er ſtets ein
warmes Herz gezeigt, fühlte ſich in erſter Linie
gedrungen, ihm bei ſeinem Weggange die Gefühle
der Dankbarkeit und Verehrung des Einzelnen
in entſprechender Weiſe auszudrücken. Nachdem
bereits am vergangenen Freitage dem Herrn
Regierungsrathe Seitens der ſtädtiſchen Lehrer
ein Album mit den Anſichten der hervorragendſten
öffentlichen Gebäude Merſeburgs und den Pho-
tographien der einzelnen Lehrer, als „Angedenken
an Merſeburg“, überreicht worden war, wurde
demſelben am vorigen Sonnabend Abend dem
letzten ſeines Hierſeins, durch die Lehrerſchaft in
durchaus gelungener Weiſe ein Abſchiedsgeſang,
beſtehend in Motette und Choral, dargebracht.

Möge der Scheidende in ſeinem neuen
Wirkungskreiſe ebenſo ſegensreich wirken, wie
hier, und ſich in gleicher Weiſe die Herzen ſeiner
Untergebenen gewinnen.

MWerſeburg, Die Direction der Thür-
ingiſchen Eiſenbahn macht das Publikum darauf
aufmerkſam, daß die der Güter- und Eilgut-
Expedition der Station Merſeburg zur Ver-
ſendung zu übergebenden Güter, durch ein von
der Direction beſtelltes Rollgeſchirr aus der
Wohnung der Verſender abgeholt werden, und
daß es in ſolchem Falle der Vermittelung eines
Spediteurs nicht bedarf.

Zu dieſem Zwecke werden Formulare bei
der Güter- und Eilgut- Expedition abgegeben
und können die bezüglichen Anmeldezettel in die
Poſtbriefkaſten gelegt werden. Dieſelben finden
durch die Poſtverwaltung unentgeltliche Be-
förderung.

Der Durchſchnitts-Marktpreis der Ferken
betrug in der Woche vom 22. bis 28. Januar
er. pro Stück 10,50 14,25 Mk.

Dem Departements- und Kreis-Thier-
arzt Oemler zu Merſeburg iſt, unter Entbindung
von ſeinen gegenwärtigen Aemtern, die Ver-
waltung der Departements-ThierarztStelle für
den Regierungsbezirk Caſſel und der Kreis

ſte
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ThierarztStelle für den Kreis Caſſel übertragen
worden.

Geſtern Abend wurde Herr Reſtaurateur
Rahm in der Kaiſerhalle dadurch in nicht ge
ringen Schrecken verſetzt daß ihm das aus der
Kinderſtube kommende Mädchen voller Angſt
mittheilte, oben (in der Kinderſtube) brenne es.
Zufälliger Weiſe hatte die Feuerwehr gerade in
der Kaiſerhalle Verſammlung und wurde von
dieſer das Feuer gedämpft. Die Entſtehungs-
urſache des Feuers iſt darin zu ſuchen, daß eine
Kohle aus dem Ofen gefallen und da vor
dem Ofen kein Schutzblech angebracht war, ſo
iſt die Diele durchbrannt. Der Raum unter
den Dielen iſt unbegreiflicher Weiſe mit Säge-
ſpänen ausgefüllt, durch welche das Feuer bald
Nahrung erhielt und unter den Dielen lang-
getragen wurde. Wieder eine Mahnung zur
Vorſicht und zur Anbringung von Ofenblechen.

Halle, 30. Januar. Bürgermeiſter Staade
iſt zum Oberbürgermeiſter der Stadt Halle ge-
wählt worden.

Weißenfels. Am Sonnabend ereignete
ſich in unſerer Stadt wieder ein erſchüttern-
des Familiendrama, welches die theilweiſe
Zerrüttung der Geſellſchaft wieder in ihrem
kraſſeſten Lichte erſcheinen läßt. Die Frau
Wilhelm geb. Walter von ihrem Ehemann, dem
früheren Agenten Wilhelm, getrennt lebend, ſtand
im Verdachte, das jüngſte von ihren Kindern,
circa 1 Jahr alt, mittelſt Schwefelſäure getödtet
zu haben. Als geſtern Nachmittag die Polizei
behufs Feſtſtellung des Thatbeſtandes ſich in die
Wohnung der Genannten begab, fand ſie die-
ſelbe bis auf's Hemde entkleidet an einem Hand-
tuche erhängt vor. Ob nun die Unglückliche die
ihr zur Laſt gelegte That wirklich begangen
und aus Furcht vor dem Strafrichter ihrem
Leben ein Ende gemacht, vermögen wir nicht
zu behaupten, noch vielweniger zu beweiſen.

(W. K. Bl.)
Jn Bkleicherode hat der Magiſtrat die

Einführung einer Bierſteuer empfohlen, um
das in der Schulkaſſe durch bedeutende Schul-
geldniederſchlagungen entſtandene Deficit von
1200 Mrk. decken zu können.

Literariſches.
Frankreich und England werden ſo oft als das

Eldorado des Romans gerühmt. Dort erhalten, heißt es,
die Autoren die höchſen Honorare, Summen, die an's
Fabelhafte grenzen, und trotzdem kauft man nirgends billigere
Romane als in dieſen beiden Ländern. Jn Frankreich
allerdings ſind die Romane ſehr billig, in England wenigſtens
die zweiten, gering gedruckten Ausgaben, während die erſten
horrend theuer ſind. Die buchhändleriſchen Verhältniſſe ſind
aber total andere als bei uns, das überſieht man ganz und
gar. Bei der Centraliſation und dem Reichthum Frank
reichs und Englands verkauft der Pariſer und Londoner
Verleger oft an einem Tage, in einer Woche die große Auf-
lage, und hat das baare Geld dafür in der Taſche, während
der deutſche Verleger Jahr und Tag warten muß, bis er
nur ſeine Auslagen wieder hat.

Verſteigerung
im Wege der Zwangsvollſtreckung.

Mittwoch den I. Februar, Vormittags 10 Uhr, ver
ſteigere ich im hieſigen Rathskellerſagle

4 Sophas, verſchiedene Tiſche und Stühle, 2 Kleiderſecretaire,
1 große Partie Putz und1 Pianino, mehrere Ladenſchränke,

Modewagren und andere Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend.

Merſeburg, den 29. Januar 1882.
Schlüter, Gerichtsvollzieher.

Jn Frankreich und Eng-
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land hält jeder Gebildete, jeder Vermögende es nicht nur für ein
Bedürfniß, ſondern für eine Ehre, eine Bibli othek zu beſitzen;
in Deutſchland ſpricht man ſchon mit einigem Selbſtgefühl
davon wenn man in der Leihbibliothek abonnirt iſt, und
glanbt damit der Literatur ſeinen Tribut vollauf bezahlt zu
haben. Und doch liefert kein Land ſeine Unterhaltungslektüre
ſo billig, als gerade Deutſchland, ſchon durch das Feuilleton
der zahlloſen Zeitſchriften und Tageszeitungen einen noch
glänzenderen Beweis für unſere Behauptung gibt aber eine
Zeitſchrift die ausſchließlich dem Roman gewidmet iſt
und ſich durch ihren fabelhaft billigen Preis vor allen anderen
Unterhaltungsſchriften auszeichnet: wir meinen die

„Deutſche Romanbibliothek
welche in Verbindung mit dem nicht minder billigen Fami-
lien- Journal Neber Land und Meer“ aber durch
aus ſelbſtſtändig erſcheint. Trotz ihrer erſtaunlichen Billig-
keit das Quartal von 13 Nummern mit 39 Bogen
oder 624 Spalten koſtet nur 2 Mark bietet ſie uns die
neveſten Romane der erſten und beliebteſten Autoren in
eleganteſter Aueſtattung, was höchſt wichtig für die Lektüre,
in einem überaus handligen, hübſchen Formate. Wir be
gegnen den Namen: Rodenberg, Oewall, Hoefer,
Wilbrandt, Samarow, Hopfen, Byr, Ring,
Roquette, O. Müller, Jenſen, Lorm, Lindanu,
Wachenhuſen, Schlägel, Rank, Dincklage,
Keyſerling, Reichenbach, Erhard, Eckſtein,
Colban und vielen Anderen. Und was koſtet nun ein
Roman dieſer beliebten Autoren ſin der „Deutſchen
Romanbibliothek“? Ein dreibändiger Roman,
der ſonſt mit 9 bis 12 Mark bezahlt werden müßte, kommt
in der Romanbibliothek nur Eine Mark, nicht halb ſo
viel, als was ein einbändiger ſranzöſiſcher und weit nicht
ſo viel, als was die ſogenannten „billigen“, aber kaum les
bar gedruckten Ausgaben der engliſchen Romane koſten, Ein

Jahrgang der Deutſchen Romanbibliothek“ ent-
hält 25 Romanbände und da der ganze Jahrgang nur 8
Mark koſtet, ſo erhält der Abonnent den Jnhalt eines
Romanbandes für etwa nur 30 Pfennig

Die Klage über die theuren Romane in Deutſchland
iſt alſo wenigſtens angeſichts dieſer Leiſtung buchhänd
leriſchen Unternehmungsgeiſtes eine völlig unberechtigte,
und wir haben darum das vollſte Recht, dem Unternehmen
unſere Empfehlung angedeihen zu laſſen. Das Puhlikum
aber handelt nur in ſeinem Jntereſſe, wenn es die Gelegen
heit, die ſich ihm bietet, die beſte Lek üre ſich billig zu ver
ſchaffen, ergreift und die guten und billigen Romane durch
ſein Abonnement auf die Deutſche Romanbiblio-
thek“, welche ſoeben einen neuen ihren zehnten
Jahrgang beginnt, unterſtützt.

Tokayerwein.
Bekanntlich wird dieſer Wein ſchon ſeit langer Zeit als

ein durchaus zweckentſprechendes Stärkungsmittel ſeitens der
Aerzte mit Vorliebe angewandt und auch den übrigen
Medicinal-Weinen im Allgemeinen vorgezogen. Die Vor-
züge welche dieſes bekannte ungariſche Naturproduct vor
allen anderen Weinen, die zur Stärkung kranker oder ſchwäch
licher Perſonen dienen, beſitzt, ſind erklärlich, wenn man in
Erwägnng bringt daß der Tokayerwein neben einem ſehr
geringen Gehalt von Alcohol (8--10 die belebendſten
Theile der Traube in weit höherem Grade, als die anderen
Weine enthält. Obgleich die beſſeren ſpaniſchen und Port-
Weine als Medicin gut eingeführt ſind ſo bleibt es doch
immerhin Thatſache, daß man dieſe Weine hauptſächlich nur
bei Männern anwenden kann, während Frauen und Kinder
und ſchwächliche Perſonen eines Weines bedürfen der bei
einem ſehr geringen Gehalt an Alcohol die feinſten Beſtand-
theile beſſerer Weine in großer Menge liefert.

Die HofUngarwein Großhandlung Rudolf Fuchs in
Hamburg iſt diejenige, welche den Jmport dieſer Weine in
hervorragender Weiſe führt und es ſich ſtets angelegen ſein
läßt die edelſten Tokayerweine in den Handel zu bringen.

Der Medicinal Tokayer der Firma Rudolf Fuchs iſt
vorräthig in Merſeburg bei Oscar Leberl, Droguenhandlg,
in Lützen bei Apoth. Zimmermann.

Bekanntmachung
zebrannt. Caffee,

Submiſſions-Termin.
Die Pflaſterarbeiten zur Umlegung des Pflaſters der Merſe

burgMücheln'ſchen Straße in Stat. 6,9--7,2 4 70 bei Neumark ſollen in
öffentlicher Submiſſion vergeben werden.
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Vermiſchtes.

Des Königs Weſte. Als König
Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1852 der
Feier zur 150 jährigen Einverleibung der Graf-
ſchaft Moers beiwohnte, ſandte ein Schneider-
meiſter Eduard Senff dem Könige eine gelbe
geſtickte Weſte, die an der Stelle, wo dieſelbe
das Herz bedeckt, das in Seite geſtickte Wappen
der Graſſchaft enthielt, mit der Bitte: „Se.
Majeſtät möchte dieſelbe tragen, um aller Welt
zu zeigen, wie ſehr ihm ſeine treue Graſſchaft
am Herzen liege.“ Der König lachte über die
Jdee und erinnerte ſich derſelben wieder auf
Sansſouci, wo er zu Louis Schneider ſagte:
„Jch trage ja nie eine gelbe Weſte. Der Wunſch
des Mannes iſt aber gut gemeint und ſinnig!
Tragen Sie dieſelbe bei den Vorleſungen Abends
hier auf Sansſouci und öffnen Sie den Frack
jedes Mal beim Anfang der Lectüre, damit ich
das Wappen ſehen kann und der Wunſch des
Mannes erfüllt wird.“ So trug denn Schneider
die Weſte immer bei den Vorleſungen in Sans-
ſouci, und oftmals, ſo erzählte er ſelbſt, iſt es
vorgekommen, daß der König ſagte: „Schneider,
der Frack muß weiter auf, ich kann das Wappen
nicht ſehen.“ Nun liegt die Weſte im Hohen-
zollernMuſeum, wohin Schneider ſpäter oftmals
in den letzten Jahren den Kaiſer Wilhelm be-
gleitete, welcher bekanntlich gern mit Schneider
ſcherzte. Bei einem der letzten Beſuche, die
Schneider als Begleiter des Kaiſers dort machte,
wandte ſich der Letztere, welcher ſeinen Helm in
der Hand hatte, an ſeinen Hofrath mit den
Worten: „Schneider, ſetzen Sie Jhren Hut auf.“
Schneider that, als überhöre er dies. „Schneider,
ich habe Jhnen ſchon einmal geſagt, Sie ſollen
den Hut aufſetzen.“ „Aber Ew. Majeſtät tragen
ja den Helm in der Hand.“ „Ja, mein lieber
Schneider, das kann ich auch noch vertragen,
aber Sie doch nicht ſcherzte der 80jährige
Kaiſer.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg, Windberg 7.

30./1. Abds. s U. 31./1 Mora. 8U.

Barometer Mill. 764,5 771,0Thermometer Celſius 2,5 3,0Rel. Feuchtigkeit 100 100Bewölkung 4 0Wind ONO NOStärke 4 4Das Wetter klärte ſich wieder bei ſteigendem Barometer
und zunehmender Kälte auf.

Der Dunſtdruck reducirte ſich von 2,41 auf 1,49.

a F. F. Fanre

e n.

prachtvoll

Carl Herfurth
vorm. Guſt. Elbe.

Offerten ſind bis Mittwoch den S. Februar, Vormittags
11 Uhr, auf meinem Bureau abzugeben, woſelbſt auch die Bedingungen
eingeſehen werden können.

Der Kreis-Vauinſpeetor.
J. V.: Deumling, Regierungs Baumeiſter.

Kaufmänniſcher Verein.
Mittwochs- Conferenz fällt aus.

empfiehlt

Der Vorſtand.

Gebrannt. Perl- Kaffee Nr. 1 à Pfd. M. 1,90,
e 2 e 1,40,

breitbohn. 1 e 1,80,
2 2 1,60,3 1,30,4 7 1,20,

3 5 7 7 u 1,00.Rohe KKafſtee's
à Pfund 95, 110, 120, 130, 140, 150 Pf.

Oco ScharenGotthardtsſtr. Nr. 11.
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weite große allgemeine

Merſeburg,
verbunden mit Prämiirung und Verlooſung, veranſtaltet vom Geflügelzüchterverein zu Lützen
am 5. u. 6. März 1882 in den Lokalitäten des, Thüringer Hof.“

Anmeldungen ſind bis ſpäteſtens den I. Februar er. an H
Frauenheim in Lützen einzuſenden, von welchem auch Programme und Anmelde-
bogen, ſowie von Herrn Schröder im „Thüringer Hof“ in Merſeburg gratis zu

8

Geflügel- Ausſtellung in

beziehen ſind.

Lützen Merſeburg.
Das Ausstfellungs-Comöte.

errn Carl

LehrlingsGeſuch.
Für mein ColonialwaarenGeſchäft,

verbunden mit Deſtillation und Mi-
neralwaſſer-Kabrik, ſuche zu Oſtern
d. J. unter ſehr günſtigen Bedingungen
einen Lehrling. Gefl. Offerten unter

r 1882 befördert die Exped
d. Bl.
Ein geräumiger Laden

in guter Lage, welcher ſich zu ver
ſchiedenen Geſchäften eignet ſteht von
jetzt an zu vermiethen und iſt Oſtern
er. beziehbar.

Gefällige Auskunft ertheilt Herr
Tiſchlermſtr. Querfurth, kl. Ritterſtr. 7

Verſende franco p. Poſt gegen Nachnahme ein
eirea 10 Pfund ſchweres Faß mit

friſchen gebratenen Heringen,
a. Delicateſſe marinirt zu 3 M. 50 Pf., und mit

fein. deliecat. Salzheringen
v. 81 er Herbſt, circ. 55 Jnhalt, zu 3 M.

A. Schröder, Cröslim, Reg. Bez. Stralsund.
Blume des Elſterthales,

20 Fl. 3 M., aus der Fürſtl. Brauerei Köſtritz,
Nürnberger Schankbier,

18 Fl. 3 M., aus der Nürnb. Actienbrauerei,
Halle'ſches Actienbier,

nach Pilſener Art, 24 Fl. 3 M.,
die Flaschenbier- Handlung von

P
TWTiüefer Keller.

Stenographiſcher Ankerricht.
Der unterzeichnete Verein wird Anfang Februar er. einen Curſus in

der Stolze' ſchen Stenographie abhalten.
Gefl. Anmeldungen werden entgegengenommen in der Buchhandlung

von P. Steffenhagen und in den Mittagsſtunden von 1-3 kleine
Ritterſtraße Nr. 5, 1 Treppe.

Der Stolze'sche Stenographen-PVerein.

Rapikfal-Ausleihung.
3000 und 6000 Mark Kapital ſind ſofort gegen

ſichere Hypothek durch mich zu verleihen.

G elbert,
KreisGer.Actuar z. D. und Ger.Taxator.

Der

empfiehlt

J

C Sonntag den 5. Februar 1882,
vroaon Abends 7 Uhr ab,

in den auf das Feſtlichſte geſchmück

ten Räumen des Tivoli h hier einen

S Maskenball S
an welchem auch Nichtmitglieder Theil nehmen können.

Wir laden deshalb zur recht zahlreichen Betheiligung
hierdurch ergebenſt ein.

Der Verkauf der Einlaßkarten für Masken und
Zuſchauer zu den Preiſen von 1 Mk. befindet ſich bei den
Herren Barbierherrn Hoſftmmann (Markt), Kaufmann
Rabbe (Domplatz), Reſtaurateur Gustav Lange
(Tivoli), in der Weißwaaren Handlung von I. ICrause
(Unteraltenburg 60).

Einlaßkarten an der Abendkaſſe: 1,25 Mk.
Die Masenkpolonaiſe beginnt punkt 8 Uhr.

Das Feſt-Comitee.

Corvetts

O 5 4 für

Schnuren,
mit Uhrfedern,

Fischbein,

Confirmandinnen und
Kinder,

empfiehlt
TOUUFRBEF G

Anmneu Fran
kl. Ritterſtr. 17.
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Die ihrer vorzügl. Qua
tät wegen ſehr beliebte

Anker- Chocolade
n zum Preiſe von M. 25 Pf.

bis 4 M. per Kilo ſtets vor
J räthig bei C. L. Zimmer-

mann, Merſeburg.
Daſelbſt ſind auch die bei

J Huſten, Heiſerkeit 2c. 2c. ſehr be

j währten Anker-Malzex-
jtraet Vonbons zu haben.

Preis à Packet 20 Pf.

Penſion.
Jn einer gebildeten Beamtenfamilie

rer
7*

e

il

erhalten junge Mädchen, welche die 8
hieſige höhere Töchterſchule beſuchen
ſollen, liebevolle Aufnahme. Herr
Rector Block wird die Güte haben,
nähere Auskunft zu ertheilen.

Eine freundliche, große Stube mit
Schlafcabinet iſt mit u. auch ohne Mö-
bel an einen Herrn oder Dame ſo
gleich oder ſpäter zu vermiethen. An-
meldungen ſind in der Exped. d. Bl.
niederzulegen.

Ein freundliches Logis, Stube,
Kammer und Küche, iſt an ruhige
Leute zu vermiethen und 1. April zu
beziehen Markt Nr. 19.

Brauhausſtraße 10
Parterrewohnung mit kleinem Garten
zu vermiethen und 1. April zu be-
ziehen.

Zwei große Läufer-
2 ſchweine ſind zu verkaufen

S in der Ziegelei zu
Wölkau bei Dürrenberg.

Ein junger gewandter Kellner
mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht
baldige Stellung. Gefl. Offerten
nimmt die Exped. d. Bl. unter sub
F. P. 1IS entgegen.

Redaction, Druck und Verlag von A. Leidholdt, Merſeburg.

Geſuch.Köchinnen, Haus ſowie feine
Stubenmädchen

angenehme Stellung durch das Ver-
miethungsbüreau v. Frau E. Schröder.

Gefunden
eine Peitſche; abzuholen Ober-
burgſtraße Nr. A.

Lehrlings- Geſuch
Ein Sohn ordentlicher Eltern kann

zum 1. April in die Lehre treten beim
Schmiedemeiſter A. Schmidt

in Löpitz.
Artillerie.

Freitag den 3. Februgr, Abends
Uhr, General Verſammlung im

Herzog Chrästian.
Tagesordnung 1) Berichterſtattung

gemäß S 4 des Statuts, 2) Wahl
des Vorſtandes, 3) Aufnahme eines
neuen Mitgliedes. Der Vorſtand.

FamilienNachrichten.
TodesAnzeige.

Allen Verwandten und Freunden
die traurige Nachricht, daß meine liebe
Gattin und Mutter, Emilie Raap
geb. Taute, am 29. Januar früh 9
Uhr in dem Herrn entſchlafen iſt, um
ſtilles Beileid bitten
der hinterlaſſene Gatte u. Eltern.

Die Beerdigung findet am Mitt-
woch Nachmittag um 3 Uhr vom
Trauerhauſe, Neumarkt 26, aus ſtatt.

TodesAnzeige.
Freunden und Verwandten die

traurige Nachricht, daß heute Nach
mittag 4 Uhr unſer einziger braver
Sohn und Bruder und mein innigſt
geliebter Bräutigam, Franz Schne-
ring, nach ſchweren Leiden ſanft ent
ſchlafen iſt. Die Beerdigung findet
Donnerſtag 3 Uhr vom Trauerhauſe,
Unteraltenburg 56, aus ſtatt. Um
ſtille Theilnahme bitten

die tieftrauernde Familie
Schnering und Braut.

Merſeburg, den 30. Januar 1882.

und Jungfern mit
guten Zeugniſſen verſehen, erhalten
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